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Wenn Laureen wieder Lisa ist,
führt sie das alltägliche
Leben einer jungen Frau: am
Telefon quatschen, Freundinnen
treffen, shoppen gehen.

Fast jede Frau, die schon einmal auf
dem Oktoberfest war, hat erlebt, wie je-
mand den Rock ihres Dirndls hoch-
hebt. Oft passiert es, wenn man im
Zelt auf der Bierbank steht und mit-
singt. Manchmal passiert es beim An-
stehen oder in der Menschenmenge.
Die Männer sind meistens berauscht
von den ersten Maß Wiesnbier und ent-
sprechend enthemmt, was die Sache
nicht besser macht und schon gar nicht
entschuldigt. Sie heben den Rock und
wollen druntergucken, drunterkrab-
beln, oder sie halten das Handy drun-
ter und drücken auf den Auslöser. Man-
che glauben, dass das wahnsinnig wit-
zig ist, andere verstehen es als Anmach-
versuch. Manchmal – und das sind die
schlimmsten Fälle – sind sie aggressiv.
Ob das Dirndl traditionell lang ist oder
ein knappes Touristen-Modell, spielt
überhaupt keine Rolle. Es kann jeden
erwischen.

Deshalb gilt für Frauen auf der
Wiesn die goldene Regel: immer etwas
Schützendes über die Unterwäsche an-
ziehen. Eine kurze Hose, eine abge-
schnittene Strumpfhose oder eine blick-
dichte Panty. Es ist eine Regel, die es ei-
gentlich gar nicht geben dürfte. Den-
noch gilt sie vermutlich insgeheim für
viele Volksfeste, Fasching, Festivals.
Nicht nur in Deutschland. Es sind ja
nicht nur die Männer hier, die unter
Röcke glotzen. Wie viele Frauen allein
in Europa wohl solche Erfahrungen ge-
macht haben? Eine Statistik gibt es
dazu nicht. Nur immer wieder Fälle, in
denen die Frauen versucht haben, sich
juristisch zu wehren. Zum Beispiel,
weil der Mann ihnen unter den Rock
fotografiert hat. „Upskirting“ nennt
man das inzwischen auch in Deutsch-
land. „Up“ wie „nach oben“ und
„skirt“ wie Rock.

Immer mal wieder werden solche
Vorfälle öffentlich. Wie Anfang Juni,
als ein 35 Jahre alter Mann im ICE zwi-
schen Erfurt und Nürnberg seinem
schlafenden Opfer zwischen die Beine
fotografierte. Auf seinem Handy ent-
deckte die Polizei eine Vielzahl ähnli-
cher Aufnahmen. Im September 2016
saß eine Frau in Düsseldorf um sieben
Uhr morgens in der S-Bahn und hatte
die Augen geschlossen. Ein Mann legte
sich auf den Boden und fotografierte
von unten ihren Genitalbereich. Im
Juli 2015 stand eine Mainzerin auf der
Rolltreppe im Kaufhaus und spürte
eine Bewegung hinter sich. Als sie sich
umdrehte, zog ein Mann hinter ihr
schnell die Hand mit dem Handy un-
ter ihrem Rock hervor. Die Polizei ver-
mutet, dass bei der überwiegenden
Zahl der Übergriffe Frauen aber gar
nichts bemerken.

Wo die Fotos dann landen, ist
schwer zu ermitteln. Werden sie weiter-
geschickt? Gelangen sie auf zwielichti-
ge Websites? Das Netz ist voll von Por-
noseiten, auf denen die Bilder geteilt
werden. Männer geben sich gegensei-
tig Tipps, wie sie es am besten anstel-
len, solche Fotos selbst zu machen.

Die Engländerin Gina Martin hat er-
lebt, wie aufwühlend es sein kann, Op-
fer solcher Taten zu werden. Im Som-
mer 2017 war sie mit ihrer Schwester
beim Summer-Time-Musikfestival im
Londoner Hyde Park. Die beiden, so
erzählte Martin es später der BBC, war-
teten aufgeregt auf die Band The Kil-
lers, die sie schon als Teenager gehört
hatten. „Zwei Männer standen neben
uns, und nach einer Weile wurden sie
furchtbar unangenehm.“ Einer der bei-
den starrte sie permanent an und rück-
te ihr schließlich unangenehm nah, in-
dem er seinen Körper an ihrem rieb.
„Ich glaube, da ist es passiert“, sagte
Martin, „irgendwann schob er sein
Handy zwischen meine Beine, drehte
die Kamera nach oben und machte Fo-
tos von meinem Schritt – am helllich-
ten Tag.“ Anschließend zeigte er die
Bilder seinem Freund. So bemerkte
Martin, was passiert war. Sie schnappte
ihm das Handy aus der Hand und
schaffte es wegzulaufen, obwohl er sie
bedrängte und verfolgte. Nachdem die
Polizei den Vorfall aufgenommen hat-
te, sagte der Beamte zu ihr: „Ich muss-
te das Foto leider angucken. Es zeigt
mehr, als Ihnen lieb wäre, aber nicht al-
les. Deshalb können wir nicht viel ma-
chen.“ Hätte Martin keine Unterwä-
sche getragen, wäre der Fall wahr-
scheinlich anders ausgegangen. So wur-
de er zu den Akten gelegt.

Martin, 26 Jahre alt und freischaffen-
de Autorin, ließ es dabei nicht bewen-
den. Sie postete ein Foto mit den bei-
den Männern im Hintergrund und er-
hielt innerhalb von Tagen viele Nach-
richten von Frauen mit ähnlichen Er-
lebnissen. Daraufhin startete sie eine

Petition, die inzwischen mehr als
100 000 Unterzeichner hat. Aber noch
viel wichtiger: Martins Engagement
hat dazu geführt, dass es in England
und Wales wahrscheinlich bald ein Ge-
setz geben wird, das solche Taten als se-
xuelle Übergriffe bestraft. Bisher ist
das nur der Fall, wenn sich das Opfer
an einem privaten Ort befindet, einer
Umkleidekabine oder zu Hause. So

steht es im Sexual Offence Act von
2003. Martin kämpft dafür, dass der ent-
sprechende Paragraph geändert wird.
Und sie könnte Erfolg haben.

Die Abgeordnete Wera Hobhouse
brachte eine entsprechende Gesetzes-
vorlage ein. Die Unterstützung war rie-
sig über alle Parteien hinweg – doch bei
der zweiten Lesung im House of Com-
mons ließ ein Abgeordneter den Ent-
wurf mit seiner Stimme scheitern.
Nicht etwa, weil er inhaltlich etwas da-
gegen hat. Sondern aus formalen Grün-
den: Sir Christopher Chope war der
Meinung, über ein Gesetz müsse man
länger debattieren. Dabei ist das gewähl-
te Prozedere ganz normal im Fall von
Vorhaben, bei denen sich alle Abgeord-
neten einig sind, dass sich das „Ja“ von
selbst versteht. Chopes Büros im Parla-
mentsgebäude und im Wahlkreis wur-
den prompt von wütenden Protestlern
mit Unterhosen verhängt. Martin und
Hobhouse erhielten Unterstützung von
mächtiger Seite. Sie sei „enttäuscht“,
twitterte Premierministerin Theresa
May am selben Tag. „Upskirting ist ein
Eindringen in die Privatsphäre, es wür-
digt die Opfer herab und verursacht
Leid.“ Sie kündigte an, eine Regie-
rungsvorlage einzubringen – ein selte-
ner Vorgang. May hielt Wort, am Don-
nerstag fand die erste Lesung statt.
Chope ließ nichts von sich hören. Geht
das Gesetz durch, könnten Täter mit
bis zu zwei Jahren Haft bestraft werden
und in besonders schweren Fällen in
die offizielle Datenbank der Sexualstraf-
täter aufgenommen werden.

In Schottland ist Upskirting schon
seit 2010 eine Straftat, genau wie
„Downblousing“, das Fotografieren in
Ausschnitte hinein. Beides gilt als straf-
barer Voyeurismus. In Deutschland ist
Upskirting nach geltendem Recht kei-
ne Straftat. „Das liegt daran, dass nach
der herrschenden Meinung keine soge-
nannte Sexualbeleidigung vorliegt“,
sagt Matthias Jahn, Professor für Straf-
recht und Richter am Oberlandesge-
richt Frankfurt. Das bedeutet: Solange
die Missachtung der Frau nicht verbal
ausgedrückt wurde, handelt es sich
nicht um eine Beleidigung. Und Up-
skirting hat nun mal an sich, dass es
meistens heimlich passiert. Eine sexu-
elle Belästigung ist es nach aktueller
Rechtslage auch nicht, denn dafür
müsste die belästigte Person körper-
lich berührt werden. Bleibt noch die
Möglichkeit einer Ordnungswidrig-
keit. Dafür müsste aber belegt sein,
dass durch das Fotografieren die Öf-
fentlichkeit belästigt wurde. „Dieser
Nachweis ist sehr schwierig“, sagt
Jahn. Er hat im Archiv keinen Fall ge-
funden, in dem dieser Paragraph auf
vergleichbare Fälle angewendet wur-
de. Mit der Reform des Sexualstraf-
rechts im Jahr 2016 hätte der Gesetzge-
ber diese Lücke schließen können.
„Aber sie ist in einer solchen öffentli-
chen Erregungssituation zustande ge-
kommen“, sagt Jahn, „da blieb für Dif-
ferenzierungen offenbar keine Zeit.“

anzunehmen. Das habe sie Mut gekos-
tet. Für andere Frauen könne und wolle
sie nicht sprechen. „Ich komme manch-
mal aus dem Hotelzimmer und denke
mir – ey, was für ein Freak. Aber jemand
anderes wäre in der Situation vielleicht
zerbrochen.“

Natürlich gebe es Tage, an denen sie
keinen Bock auf den Job habe. Das sei ver-
gleichbar mit jedem anderen Dienstleis-
tungsberuf. „Wenn du einem Kunden auf
einer Fahrt von Frankfurt nach München
bei jeder Raststätte die Nippel zwirbeln
musst, dann ist das supernervig, anstren-
gend und hart verdientes Geld.“ Dann sei
sie froh, nach Hause zu kommen. In Lau-
reens Luxuswelt sei sie nur Besucher. In
ihrer Wohnung aber ein normales Mäd-
chen, das auch mal die Mundwinkel nach
unten fallen lassen kann.

Lisa achtet darauf, Laureen und das
Privatleben zu trennen. „Deswegen füh-
le ich mich auch nicht durch tausend
Hände gereicht.“ Laureen sei immer
schön, immer stark. Lisa sei das nicht.
Mit dem anderen Namen ziehe sie sich
eine Art Schutzhülle über, sagt Lisa. Ein
Superheldinnen-Outfit. Das hat auch in
ihrer Wohnung seinen eigenen Platz.
Laureens Kleider hängen links im
Schrank, Lisas rechts. Im Schuhschrank
stehen links Stiefel, mit Absätzen so
hoch wie Bierkrüge, rechts Sneakers und
Ballerinas. Laureens Unterwäsche liegt
in einer Truhe neben den Bett, Lisa
trägt keine BHs. Im Bad steht Laureens
Duft „Good Girl“, neben dem Parfüm-
fläschchen „Legend“ von Lisa. Manches-
haben sie gemeinsam: tätowierte Augen-
brauen, Extensions in den Haaren, Botox
in der Stirn, Botox in den Lippen.

In den edlen Hotels kennt man sie nur
als Laureen. Mal begrüßt man sie mit
Handkuss, mal mit Namen, mal nur mit
einem Nicken. Im Spiegel im Aufzug
prüft sie zum letzten Mal ihr Aussehen.
Schießt schnell ein Selfie. Wenn sie aus
dem Aufzug steigt, spürt sie ihr Herz po-
chen. Wie wird er sein, denkt sie sich,
während sie den Flur entlangläuft, wäh-
rend sie die Zimmernummer sucht. Vor

der richtigen Tür atmet sie tief durch.
Dann klopft sie. Dieser Moment, das ist
für sie der Kick.

Trotz der späten Stunde ist ein wahres Trei-
ben vor dem Hotel zu beobachten. Viele Ge-
schäftsmänner. Ich erahne verschiedene
Sprachen und gebrochenes Englisch. Hin
und wieder bleibt einer der Blicke an mir
heften. Ich spreche mit meinem Auftreten
eine internationale Sprache. Das Kleid.
Der Ort. Zweifelsohne weiß man hier, was
ich mache. Ich genieße es.

Nach einem Kunden habe sie von Lau-
reen oft die Schnauze voll, sagt Lisa. Be-
vor sie in ihren Mercedes steigt, streift
sie sich die High Heels ab und schmeißt
sie auf den Beifahrersitz. Dann setzt sie
sich barfuß ans Steuer, zieht die Scheine
aus dem Briefumschlag und zählt. Fährt
los, öffnet das Fenster einen Spalt, zün-
det sich eine Zigarette an. Manchmal
dreht sie mit dem Mercedes Extrarun-
den, drückt mit dem Gaspedal die Mi-
schung aus Müdigkeit und Adrenalin auf
den Asphalt. Zu Hause wäscht sie sich
Laureen aus dem Gesicht, bindet die
Haare zu einem Zopf, schlüpft in Jeans,
T-Shirt und in graue Plüschhausschuhe.
Steckt das Geld in das Schmuckkästchen
und spielt Playstation. Das Frühstück
fällt aus, in ihrem Kühlschrank steht ne-
ben einer angebrochenen Flasche Bicken-
sohler Cuvée du Maître lediglich eine Pa-
ckung Cornflakes.

Epilog, Juni 2018. Lisa, jetzt 27, hat
ihre beiden Escort-Agenturen verkauft,
für eine fünfstellige Summe. Sie hat ein
Häuschen am Frankfurter Stadtrand er-
worben, gemeinsam mit einem früheren
Kunden. Aus der Escort-Zeit, sagt sie,
habe sie das Beste mitgenommen: das
Geld und den Mann. Im kommenden
Jahr wollen sie heiraten, auch Kinder
möchte Lisa bekommen. Bei einer Mode-
kette hat sie sich als Verkaufsassistentin
beworben. Die alte Zeit, sagt sie, fehle
ihr trotzdem manchmal. „Wenn ich
durchs Rotlichtviertel laufe, finde ich das
immer noch pornogeil.“
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Immer wieder gibt es diese Fälle: Männer, die Frauen unter den Rock fotografieren.
Upskirting nennt sich das Phänomen. In England und Wales
will man dagegen jetzt mit einem Gesetz vorgehen. Von Anna-Sophia Lang

Als Laureen führt Lisa ein
Leben, das Züge von Luxus trägt,
trifft sich mit Kunden in Bars
und Restaurants. Unangenehme
Begegnungen bleiben nicht aus,
und andere Frauen, glaubt
sie, wären vielleicht längst daran
zerbrochen.

Unbemerkt übergriffig

Upskirting: Auch Rolltreppen machen es
Tätern oft leicht.  Foto Plainpicture


